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Semadeni: «Nicht blenden lassen»
Die Olympischen Winterspiele
könnten Graubünden hohe
Schuldenberge zurücklassen,
sagt die Bündner SP-National-
rätin Silva Semadeni. An 
nachhaltige Spiele glauben 
die Olympiagegner nicht.

Mit Silva Semadeni
sprach Reto Furter

Frau Semadeni, der Bundesrat hat ent-
schieden: Die Schweiz ist für Olympi-
sche Winterspiele 2022 in Graubün-
den. Das ist ein deutliches Zeichen.
Silva Semadeni: Das sehe ich auch so.
Der Bundesrat hat ein ziemlich deut-
liches Zeichen gesetzt.

Alle sprechen von kleinen, feinen, weis-
sen Spielen in Graubünden. Die Gegner,
unter anderen also Sie, Frau Semadeni,
glauben aber einfach nicht daran.
Wenn man die Entwicklung der
Olympischen Winterspiele betrachtet,
sieht man, dass die Zahl der Diszipli-
nen, dass die Zahl der Athletinnen
und Athleten und deren Betreuer zu-
nehmen und dass vor allem die Kos-
ten immer mehr ansteigen. Die Vorga-
ben an die Infrastruktur sind gegeben,
die kann man nicht ändern. Es wird
daher sehr schwierig werden, von die-
sem Gigantismus abzurücken. Natür-
lich wird man bessere Winterspiele or-
ganisieren können als jene im russi-
schen Sotschi, aber so schön, klein
und fein, wie man das seit ein paar
Monaten von den Befürwortern hört,
werden auch die Bündner Spiele nicht
werden. Daran können wir wirklich
nicht glauben.

Sie sind dagegen, bevor Sie die Details
kennen. Das ist Gesprächsverweige-
rung.

Wir verweigern das Gespräch doch
nicht – im Gegenteil! Die Umweltver-
bände wurden bis jetzt nicht einbezo-
gen in das Projekt. Sie wurden nie an-
gefragt. Das ist die Realität.

«Bund zahlt mehr,
weil Investoren
fehlen» 

Der Bundesrat will sich allein an der
Kandidatur mit 30 Millionen Franken
beteiligen, deutlich mehr als ursprüng-
lich vorgesehen. Die Bündner Stimm-
bürger können im nächsten März an der
Urne eigentlich fast nur ein Ja dazu ein-
legen.
Nein, nein, die Bündnerinnen und
Bündner sind in ihrem Entscheid völ-
lig frei. Sehr viel Geld fliesst schliess-
lich auch aus Graubünden: nämlich

30 Millionen Franken. Der Bundesrat
zahlt im Übrigen deshalb mehr als
vorgesehen, weil finanzielle Zusiche-
rungen von Sponsoren fehlen. Insge-
samt will man 60 Millionen Franken
investieren, und zwar nur für die Kan-
didatur.

Die Rhätische Bahn wird ausgebaut,
das Strassennetz wird ausgebaut, die
Bergbahnen werden ausgebaut, und
überall zahlt der Bund mit. Wie im
Traum – kurz bevor man irgendwann un-
weigerlich die Augen öffnen muss.
Bund und Kanton zahlen das gemein-
sam, und es sind einfach Investitionen
in Infrastrukturen, die man so oder so
vornehmen würde. Die Investitionen
in Graubünden würden bei einer Kan-
didatur gegenüber den Investitionen
in anderen Kantonen als prioritär be-
trachtet, sodass die Gelder aus den
anderen Kantonen nach Graubünden
abgezogen würden. Die Tatsache ist
aber, dass man diese Investitionen so
oder so tätigen wird.

Aber nicht so schnell.
Das ist eben auch ein Problem. Wenn
man nämlich so viel Geld in so kurzer
Zeit investiert, ist das weder für den
Kanton Graubünden noch für die
Bündner Unternehmungen gut. 

Der Werbeeffekt für Graubünden wird
allein dank der Kandidatur gross sein:
Alle Chinesen kennen fortan Heidi und
wünschen sich nichts sehnlicher, als
nach Maienfeld zu fahren.
Ich kann mir nicht recht vorstellen,
dass man mit Heidi für die Olympi-
schen Winterspiele werben kann.
Nein, eher werden die bekannten
Marken Davos und St. Moritz in den
Vordergrund geschoben. Was der
Bündner Tourismus aber braucht, ist
nicht Werbung für zwei bekannte Sta-

tionen, sondern Werbung für alle Des-
tinationen, wie das beispielsweise mit
der neuen Tourismusabgabe sicherge-
stellt werden kann.

«Spiele werden
Schuldenberge
zurücklassen»

Der Bundesrat will sich, wenn Graubün-
den den Zuschlag erhalten sollte, mit ei-
ner Milliarde Franken an den Spielen
beteiligen. Vielleicht nicht gut und
nicht nachhaltig investiert – aber, aus
Bündner Sicht, immerhin in Graubün-
den investiert und nicht wie üblich im
Mittelland.
Das ist richtig, ja. Man soll sich von
der Summe aber nicht blenden lassen.
Mit der Bundesmilliarde lassen sich
nicht alle Kosten decken, welche von
den Olympischen Winterspielen ver-
ursacht würden. Derzeit geht man
von Gesamtausgaben von 2,8 Milliar-
den Franken aus. Problematisch wird
dabei der Sicherheitsbereich werden.
Bei den letzten Olympischen Winter-
spielen in Vancouver wurde allein in
jenem Bereich das Budget um
950 Millionen Franken überschritten.
Die Olympischen Winterspiele in
Graubünden werden den Gemeinden,
dem Kanton und dem Bund deshalb
wohl eher hohe Schuldenberge zu-
rücklassen.

Ruinen bleiben in Graubünden immer-
hin keine zurück, weil nur wenig Bauten
neu erstellt werden müssen, sagen die
Befürworter. Das wäre nachhaltig –
wenn es so wäre.
Die Promotoren werden sich sicher-

lich sehr viel Mühe geben, keine Rui-
nen zurückzulassen. Das heisst aber,
dass man all die temporären Bauten
wieder abräumen, verkaufen oder
verschenken muss. Das ist auch nicht
sehr nachhaltig.

Und die vielen Hotelbetten, die nach
den Spielen nicht mehr benötigt wer-
den, kann man immer noch zu Zweit-
wohnungen umfunktionieren. Das spült
den Bündnern grad noch einmal Geld in
die Taschen.
Das zumindest hat der Bundesrat mit
der Verordnung zur Zweitwohnungs-
initiative halbwegs so beschlossen.

Über 25-jährige Hotels wird man tat-
sächlich umwandeln können. Der
Kanton Graubünden braucht aber
nicht mehr Betten, das ist allen Tou-
rismusexperten klar, sondern mehr
Gäste. Olympische Spiele bringen
aber nicht mehr Gäste, wie die Erfah-
rungen anderer Host Cities zeigen.
Wie man all die Besucher, Athleten
und Medienschaffenden bei uns un-
terbringen will, ist noch unklar. Die
Bündner Regierung will am Montag
darüber informieren. Möglich ist, dass
man temporäre Unterkünfte errich-
ten wird.

Zahlende Gäste in den Container?
Am Montag werden wir mehr wissen.
Ich kann mir das vorstellen, ja.

Wenn Feuer und Wasser gefährlich werden

An insgesamt 30 Exkursions-
tagen lernen Schüler aus ganz
Graubünden in Thusis mit der
Bedrohung durch Feuer und
Wasser umzugehen. 

Thusis. – Andi Triet überdonnert mit
seiner Stimme die Nolla, die im Hin-
tergrund rauscht. Die Schüler stehen
dicht gedrängt um den bärtigen Erleb-
nispädagogen am Flussufer. Der er-
zählt anschaulich von mitgerissenen
Fischern, ertrunkenen Riverraftern
und Hochwassern, die ganze Häuser
schluckten. Immer wieder unter-
bricht er die Erzählungen, um Fragen
an die Schüler zu richten und die Ver-

haltensregeln bei Hochwasser einzu-
flechten. Nach der Theoriestunde
gehts ins Bachbett, wo Triet die Kin-
der mit der gemeinsamen Suche nach
Katzengold belohnt.

2400 Schüler aus 90 Gemeinden
Die Gebäudeversicherung Graubün-
den (GVG) ist die Initiantin der Ex-
kursionstage am Bach Nolla und auf
dem Feuerwehrstützpunkt Thusis. Sie
trägt sämtliche Kosten, auch die An-
reise der Schulklassen. Die Schülerex-
kursion wurde bereits 2007 und 2009
durchgeführt. 

Rund 2400 Schüler aus fast 90 Ge-
meinden nehmen in diesem Jahr da-
ran teil. Heute sind es 76 Kinder aus

den Gemeinden S-chanf, Savognin
und Igis, dazu die Thusner Gemeinde-
präsidentin Claudia Kleis-Kümin, Re-
gierungsrat Christian Rathgeb und
Standespräsidentin Elita Florin-Ca-
luori. 

Nebst der Nolla wird auch auf dem
Feuerwehrstützpunkt geübt. Hier be-
gleiten Feuerwehr-Instruktoren die
Kinder durch verschiedene Stationen
rund um die Gefahren von Wasser und
Feuer. Mit Sandsäcken und Holzplan-
ken müssen «Wassermassen» umge-
leitet werden, damit der Stall mit den
Zwerggeisslein nicht geflutet wird. 

Im dunklen Treppenhaus üben die
Kinder anschliessend eine Evakuati-
on, Rauchmaschine und Symbolfeuer

inklusive. Es explodieren Feuerzeuge
in Fritteusen und es wird gezeigt, wie
man Löschdecken benutzt. 

Prävention, die sich lohnt
Rathgeb bezeichnet sich als Fan von
Präventionskampagnen und erinnert
sich an seinen ersten Besuch auf dem
Stützpunkt, damals noch als Standes-
präsident. Nur ein einziger Haus-
brand müsste verhindert werden, da-
mit sich die Gesamtkosten der GVG
in Höhe von 130 000 Franken bezahlt
machen, sagt Rathgeb Bei so vielen
Schülern, die das erlebte Wissen im re-
gulären Unterricht noch vertiefen,
stehen die Chancen gut, dass sich die
Aktion auszahlt. (ac)

Erlebtes Lernen: Fünft- und Sechstklässler lernen am Exkursionstag hautnah die Gefahren von Feuer und Wasser kennen. Bilder Olivia Item/Gion Nutegn Stgier

Weitere Infos: www.suedostschweiz.ch/dossier

Olympia 2022 
in Graubünden

«Nicht nachhaltig»: Silva Semadeni
traut den Worten nicht. 

Neuer Studiengang 
an der PHGR
Chur. – Primarlehrpersonen aus
Graubünden sollen an der Pädagogi-
schen Hochschule Graubünden
(PHGR) in Chur berufsbegleitend das
Lehrdiplom für die Sekundarstufe I
erlangen können. Laut einer Medien-
mitteilung war die PHGR von der Re-
gierung beauftragt worden, die be-
rufsbegleitende Nachqualifikation im
Herbst 2013 in Zusammenarbeit mit
der Pädagogischen Hochschule Zürich
anzubieten. Das Konzept dazu ist vom
Hochschulrat der PHGR bereits ge-
nehmigt worden. Für den dreijährigen
Studiengang wird bei 20 Auszubilden-
den mit Gesamtkosten von rund
1,83 Millionen Franken gerechnet. Bei
nachgewiesenem Bedarf kann im
Herbst 2016 mit einem neuen Studi-
engang begonnen werden (so)

Der Verkehr rollt
nicht, wie er sollte 
Chur. – Die Verkehrssituation in
Graubünden könnte besser sein. Das
zumindest zeigt die Studie «Mikro-
zensus, Mobilität und Verkehr» des
Bundes auf, die alle fünf Jahre durch-
geführt wird und aufgrund von Befra-
gungen Auskunft über das Verkehrs-
verhalten der Schweizer gibt. Nach
2000 und 2005 hat sich der Kanton
Graubünden auch 2010 an der reprä-
sentativen Studie beteiligt. Die Bünd-
ner Regierung hat den daraus hervor-
gegangenen Bericht zur Mobilität in
Graubünden zur Kenntnis genommen
und ihn als eine Grundlage für die
künftigen kantonalen Planungstätig-
keiten erklärt, wie es in einer Medien-
mitteilung heisst. Die künftigen Ziele
sind unter anderem die Förderung
umweltschonender Gütertransporte
per Bahn, die Steigerung der Attrakti-
vität des öffentlichen Personenver-
kehrs sowie die Förderung des Lang-
samverkehrs. (so)

Das meint man in Davos und St. Moritz:
www.suedostschweiz.ch/2665067


